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Haltung teıls Dıtfusen verharrt, denen auch, sOWeılt ıhre Katholizität außer Frage stand, ZU)

wenıgsten Durchsetzungskraft und -möglichkeiten gemangelt hat. Gerade Ferdinand Von Wiıttelsbach
wiırd deutlıch, W 4as iın jener eıit der Rückhalt eıner politisch und milıtärısch Dynastıe bedeutete.
Schaffte die Generatıon den entscheidenden Durchbruch inne eıner tfliächendeckenden Restitution
des Katholizısmus, verblieb der folgenden den Galen, VvVvon der Reck, Ferdinand VO|  3 Fürstenberg die
Aufgabe, den widerstrebenden Adel konfessionell und politisch domestizieren.

Nıcht geringer 1st die olle Von Weıihbischöfen, Generalvikaren, VO:  - geistlichen Ratsgremien
veranschlagen. Sıe wirken als Instrumente einer iın bisher nıcht gekannter Weıse zentralısiıerten Autorıität,
tüllen den 1m großen abgesteckten Rahmen mıt sachkundiger Aktıvıtät aus, sınd 1eltach der
Formulierung der Retformziele maßgeblich eteıilıgt. Dıie Miıttel, Reformideen ın die 'lat umzusetzen, stellen
sıch ın Form VO  - Diözesansynoden, Visıtationen Von Klerus und Kirchenvolk, Seminargründungen bZW
-gründungsprojekten, Belebung Von Katechese und Schulwesen (unter FEinschluß der weıiblichen Bıldung)
und Universitätsgründungen dar Wenn auch nıcht alle Blütenträume reiften mu{ neben der
zukunftsreichen Entwicklung der »Academıia Theodorijana« das Versanden der Universitätspläne iın
Münster konstatiert werden ließ 1an sıch doch von der Erkenntnis leiten, VOT allem arum ging, die
Junge Generation für den Geist der Glaubenserneuerung gewinnen, S1E VO:|  —_ akatholische Bildungsinsti-
tiıonen abzuziehen und ebenbürtige Alternativen bieten. Es wiırd TeNC auch nıcht verschwiegen,
der Weg katholischer Erneuerung nıcht freı Von Kontftlikten WAarl. Traditionelle Autorıitäten wıe Domkapıtel
und Archidiakone erweısen sıch ımmer wıieder eher als emmnıs. Gerade Beispiel Paderborns, eın
Dietrich von Fürstenberg siıch selbst mıt den Germanikern des Domkapıtels und der Gesellschaft Jesu
anlegt, kann gezeigt werden, wıe die katholischen Krätfte uch durchaus imstande seın konnten, sıch
zeıtwelse gegenseılt1ig blockieren Korporatıven Einrichtungen, selen 1U  - Domkapiıtel, Landstände
der städtische Ratsgremien ıhre eigenständıge Bedeutung WIr: d VO  — heutiger Forschung besonders betont

gilt die Sympathie des Vertassers ohnehin ın geringeremZ als der ge vorgehenden Offensivkraft
des kontessionellen Absolutismus. Es ware auch daran eriınnern, dafß die gegenreformatorischen
Forderungen vieltach auf verbrieftes, generationenlang unangefochtenes Herkommen trafen, dafß selbst die
Beiseıtesetzung des Zölibats vielfach eiıner Art Gewohnheitsrecht geworden WAar. Dafß für eiınen Dietrich
Von Fürstenberg erinnert in manchen Zügen seiınen Zeıtgenossen, den Würzburger Fürstbischof
Julıus Echter VO  — Mespelbrunn der eiınen Ferdinand VO  - Wıttelsbac dıe Gewissensentscheidung des
Untertanen keinen nNnennenNswerten Stellenwert besaß, 1st aAus der Grundauffassung der eıt heraus wohl
verständlıich, doch sollte INan nıcht VErSCSSCH, daß Nuntiaturberichte und bischöfliche Statusrelationen
allein den (numerischen) Erfolg des kontessionellen Gegenstoßes widerspiegeln, nıcht ber dıe materiellen
und geistigen Nöte der Betroftenen. der Verfasser, nachdem ın den rüheren Bänden des Werkes die
Erosion katholischer Posıtiıonen registrıeren mußßte, die Wiıedergewinnung VO  — Städten und Landschatten
für den Katholizısmus mıiıt spürbarer Anteilnahme beschreıbt, ist 1Ur verständlıch, doch wiıll dem
Profanhistoriker manchmal scheinen, dafß die Diktion der »eccles1a triumphans« allzu deutlich auf die
sprachliche Schilderung durchschlägt.

Dies reilich £Lut der Objektivität der Darstellung 1mM SanzZCH keinen Abbruch. Auf umfangreiches, VOT

allem gedrucktes Quellenmaterıal seıen stellvertretend 1er Ur die Nuntiaturberichte geNannt azZzu
eıne breitgefächerte Lıteratur, gestutzt, reiht sıch dieser Abschlußband der kirchlichen Entwicklung
Westtalens nıcht DUr würdig N seıne Vorgänger ] sondern vermuiıttelt VO:  3 den Jahrzehnten, iın denen die
Ara katholisch gepragter Barockkultur uch 1m Nordwesten Deutschlands grundgelegt wurde, eın

(GJünter 'hriıstlebendiges, Nuancen überreiches Bıld

TILMANN MATTHIAS SCHRÖDER: Das Kirchenregiment der Reichsstadt Esslingen. Grundlagen Geschichte
UOrganısatıon (Esslinger Studien 8 Sıgmarıngen: Thorbecke 1987.

Mıt seıner bei Volker Press angefertigten Tübinger Dissertation greift Schröder eın in ehrtacher Hınsıcht
zentrales Thema auf. Dıie Frage des landesherrlichen Kirchenregiments ISt für die Geschichte der
protestantischen Landeskirchen VO  j grundlegender Bedeutung; bezogen auf den städtischen Bereich
kommt hinzu, daß sıch dıe Forschung seıt mehreren Jahrzehnten intens1iv mıiıt dem Komplex »Stadt und
Retormation« auseinandersetzt, wobei natürlıch auch STEIS auf das städtische Kirchenregiment eingegangen
wırd

Die Reichsstadt Esslingen bot sıch als Untersuchungsobjekt d} weıl 1er eıne epochenübergreifende
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und gleichzeitig quellenorientierte Studıie Zur Kirchengeschichte bisher nıcht vorliegt, obwohl die
Quellenlage außerst gyünstigt seın scheınt.

In einem ersten Teıl schildert der Vertasser die Verhältnisse längsschnittartig VO Miıttelalter bıs ZU)
Ende der Reichsstadtzeıit; der zweıte Teıl behandelt systematisch die Kırchenregiment beteiligten
remıen SOWIe deren Aufgabengebiete (Kırchenzucht, Kırchenkasten, Schul- und Wohlfahrtswesen). Für
die Gesamtentwicklung erscheıint charakteristisch, dafß die Stadtregierung sıch keıine Gelegenheıt entgehen
hefß, ıhre Kompetenzen vermehren. Eın Delegieren VO:  3 Aufgaben eigenverantwortlich handelnde
Unterinstanzen kam deswegen prinzıpiell nıcht ın Frage. Dem Esslinger Kirchenwesen blieb daher wen1g
Spielraum für eigenständiges Agıeren. Dennoch versuchten dıe städtischen Oberpfarrer 1€es unentwegtl; als
häufig wiederkehrender Streitpunkt erwıes sıch hierbei VOT allem die Kirchenzucht.

Wenn chroder uch eLWwAas ungelenk und schwerftällıg formuliert, WenNnn auch seıner
Gliederung ın eınen diachronischen und eınen systematischen Teıl Wiederholungen kaum vermeıiden kann,

haben WIır ennoch eıne sehr detailreiche und von großem Fleiß zeugende Untersuchung VOT uns. Dem
Vorbild seınes Doktorvaters folgend, bemüht sıch der Vertasser darum, die Okalen Ereignisse in dıe großen
Haupt- und Staatsaktionen einzubinden, Was ıhm insbesondere für die Retormationszeıit gul gelıngt. Eın
‚überörtliıcher« Orızont entsteht uch adurch, die Verhältnisse in anderen Reichsstädten als
Vergleichsbasis verwendet. Erwähnung verdient schließlich och die als Anhang beigefügte prosopographi-
sche Auflistung der nachretormatorischen Geıistlichkeit der Reichsstadt und ihres kleinen Landgebiets
(126 Personen). Peter Thaddäus Lang

Neuere Kirchengeschichte Neuzeıt

Kırche, Staat und katholische Wiıssenschaft ın der euzelıt. Festschrift für Heribert aab ZU Geburts-
tag ım März 1988 Hg VO|  3 ÄLBERT PORTMANN- IINQUELY Miıtarbeit VonNn MARTIN HARRIS,
NDREAS STEIGMEIER, WALTER ROXLER (Quellen und Forschungen 4US dem Gebiet der Geschichte

12) Paderborn: Schöningh 1988 und 608 Kart. 98,—

Der 1ıte| dieser Festschrift 1st gul gewählt. Er gibt ZU) einen, w1ıe Inan aus dem beigefügten Schrittenver-
zeichnıs Raabs ® 595—608) unschwer erkennen kann, die Schwerpunkte des wissenschatftlıchen Arbeitens
des Jubilars wieder. Zum anderen WIr! d das Selbstverständnis der Görres-Gesellschaft, die den iın der
Schweiz lehrenden deutschen Hıstoriker durch diesen Band ehrt, aut den Punkt gebracht. Und schließlich
lassen sıch fast alle Beıträge des Bandes dieser Überschrift subsumieren. Das Verhältnis Staat Kirche
wırd SCHNAUSO dargestellt (etwa ın den Beıträgen Von Bäaumer, Das Verhältnis VO:  - Staat und Kirche in der
Sıcht Von Ignaz Von Wessenberg, 279298 der VO:  3 Bosshart-Pfluger, Reichsvikariat und Erste Bıtten.
Das Fürstbistum Basel eın Sonderfall, 583—-593) WwIıe »katholische« Wissenschaftler (etwa Dickerhof,
FEın katholisches Gelehrtenleben: Hiıeronymus Bayer a  9 327-380). Auch ausgefallene Themen
(wıe Kraus, Johann Michael Saıiler als Naturforscher, 191—-208) kommen in den 1C. Eın Großteil der
Autfsätze 1St dem Verhältnis Kırche Kıirche ELW: iIm Sınne Papst ıschot 1Özese gewidmet (Vgl

Grass Studie ZU)! Salzburger Privileg 1—46)
Es Ist in diesem Rahmen weder möglıch och sinnvoll alle Beiträge aufzulisten, geschweige enn

besprechen. Vıer Anmerkungen moögen genugen. Erstens: Be1 der Lektüre mehrerer Beiträge drängt sıch der
FEindruck auf, wIıe weitgehend Rechte und Eigenständigkeit der Diözesanorgane >mıt zunehmender
Neuzeıt« römischem Zentralismus ZU Opfer gefallen sind, verstärkt ın den etzten 100 Jahren. Besonders
auffallend Ist diese Tendenz bei der olle der einstmals einflußreichen Korporationen der Domkapıtel, die
rein auf ihre liturgische Funktion reduziert wurden. So hatten s1ie früher entscheidenden FEinfluß bei der
Bischotswahl. Der Satz des Innsbrucker Kanonisten Heinzel 5) 1Sst bezeichnend: »Anstelle des rüheren
völlig treien Wahlrechts, darf nunmehr das Domkapitel einem VO  - Rom vorgelegten Dreiervorschlag
den erster Stelle genannten wählen« Zweıtens: uch auf der diözesanen Ebene selbst 1st die
kollegiale Leitungsstruktur weıtgehend einer monarchischen gewichen. E. Gatz ann dies 1mM Rahmen
seıner Fragestellung für den Bereich der oberrheinischen Kirchenprovinz in seiınem Beıtrag »Domkapıtel
und Bischotswahlen in den deutschsprachigen Ländern seıt dem 19. Jahrhundert« (D 397-409; bes 399) NUuUr

andeuten. Dıie Stellung der Domdekane, die die Dırektion des kollegialısch organısıerten Domkapitels
tühren ollten ach der Frankfurter Kırchenpragmatık und ıhr Verhältnis den Generalvikaren als
‚Alter Ego< des monarchisc regıerenden Bischofs bedürfte einer gründlichen Erforschung (Bischof Lıpp


